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munikationsfähigkeiten und Kompromissbereitschaft nicht feh-
len dürfen , alles Eigenschaften, die Herrn Präsidenten KLrNGAUF 
besonders ausgezeichnet haben . 
Im Sinne der Harmonisierung in der Europäischen Gemein-
schaft haben Sie dem österreichischen Pflanzenschutz besonders 
unter die Arme gegriffen. Neben einer Reihe von Plenarvorträ-
gen aus aktuellen Anlässen bei den Österreichischen Pflanzen-
schutztagen in Tulln war es mit Ihrer tatkräftigen Unterstützung 
als Leiter der Biologischen Bundesanstalt möglich, einen 
prekären Zulassungsstau bei Pflanzenschutzmitteln in Österreich 
zu beheben. Jedenfalls basieren derzeit ca . 20 % der in Österreich 
zugelassenen Pflanzenschutzmittel auf deutschen Grundzulas-
sungen. Damit konnten ein gravierender Wettbewerbsnachteil 
der österreichischen Pflanzenproduktion entschärft und gewal-
tige Kosten eingespart werden . Sie haben damit ein bilaterales 
Abkommen wirklich mit Leben erfüllt. Dafür gebührt Ihnen be-
sonderer Dank und Anerkennung. 
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Nachdem ich gelesen habe, ich glaube, es war KONRAD ADE-
NAUER, man soll mit der Zukunft was im Sinn haben und die Ver-
gangenheit zu den Akten legen , möchte ich Ihnen , sehr geehrter 
Hen- Präsident, zu dem nun beginnenden Lebensabschnitt vor al-
lem eine verlässliche Gesundheit wünschen. Diesen Wunsch ver-
binde ich mit einem weiteren, nämlich jenem, dass die vor Ihnen 
liegenden Jahre Ihnen durch viele neue Anregungen und Erleb-
nisse, aber auch durch die Bewältigung der selbst gestellten Auf-
gaben, etwa durch verschiedene Hobbys, weiterhin Erfüllung 
bringen . Mögen Sie viel Freude haben und genießen Sie den 
neuen Lebensabschnitt , in Österreich würde man sagen als Pri-
vatier, im Krei se Ihrer Familie, in Muße mit Würde. Zur Erinne-
rung an den heutigen Tag als Zeichen des Dankes darf ich Ihnen 
jetzt unter dem Motto „Für Sorgen sorgt das liebe Leben, doch 
Sorgenbrecher sind die Reben" namens des Bundesamts und 
Forschungszentrums ein kleines Abschiedspräsent überreichen , 
das Ilmen hoffentlich viel Freude bereiten wird . 
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Meine Damen und He1Ten, 
das Stichwort „Deutsche Wiedervereinigung" ist j a schon gefal-
len , und ich möchte es aus Anlass der Verabschiedung unseres 
Präsidenten noch einmal aufgreifen. ln der Biologischen Zen-
tralanstalt in Kleinmachnow begann die politische Wende eine 
Woche nach Maueröffnung, als in einer dramatischen Personal-
versammlung Wut, Frust und Zorn über die vertanen Jalu·e zum 
Ausbruch kamen und der damalige Direktor zum Rücktritt ge-
zwungen wurde. Die Biologische Bundesanstalt kannten wir da-
mals eigentlich nur aus ihren Jalu·esberichten. 
Der erste Besucher der BBA, der anlässlich eines Kleinmach-
nower Kolloquiums bei uns weilte, das war Herr Dr. HASSAN aus 
Darmstadt im Januar 1990, und ich erinnere mich noch lebhaft 
an die abendlichen Gespräche, die sich natürlich um die drama-
ti schen Ereignisse im Ostblock und in der DDR drehten , und wir 
waren eigentlich vollständig einer Meinung, wenn die Wieder-
vereinigung überhaupt eine Chance hätte, dann erst nach einer 
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langen Zeit der Annäherung. Vielleicht kann ich Ihnen die Dra-
matik der Ereignisse an einer kleinen Episode verdeutlichen: 
Kurz vor Weihnachten 1989 riefen die Sclu·iftsteller der DDR, an 
ihrer Spitze CHRISTA WOLF und STEFAN HEYM, dazu auf, die DDR 
zu reformieren , und im Foyer unseres Hauses lagen Listen aus, 
in die sich die Mitarbeiter eintrugen, und es gab eine zweite Lis-
te: „Wer ist für die sofortige Wiedervereinigung?", und auf die-
ser Liste fanden sich Weilmachten 1989 fünf oder sechs Namen. 
Wenige Wochen später wäre diese Befragung völlig anders aus-
gegangen. Denn inzwischen hatte sich herausgestellt, eine kor-
rupte und unfähige Partei- und Staatsführung hatte die morali-
schen Grundlagen für eine Erneuerung längst verspielt und in 
den Sand gesetzt, es gab nichts mehr zu reformieren. 
In diese Zeit fiel mein erster Besuch hier in Braunschweig, er 
war noch vorbereitet nach den Regularien der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR mit einer Rei sedirek-
tive, und ich fuhr in gespannter Erwartung, traf hier auf eine 
Runde von Fachkollegen, deren Namen mir durchweg aus der 
Literatur bekannt waren , wir machten uns bekannt, tauschten In-
formationen aus und ein auch über fachliche Aspekte hinausge-
bendes Interesse an den Vorgängen in Kleinmachnow war un-
übersehbar. 
Erst zum Abschluss der Gespräche erschienen Sie, Herr Präsi-
dent. Ich erinnere mich nicht mehr an Einzelheiten , aber ich fuhr 
sehr froh nach Hause, in der Überzeugung, was auch an Unwäg-
barkeiten auf uns zukommen würde, wir würden bei Ihnen und 
Ihren Mitarbeitern Rat und Unterstützung erhalten. Und so kam 
es auch , in dem Maße, in dem sich die Kontakte erweiterten und 
vertieften , erhielten wir Rat und Unterstützung vom BML, von 
Ihnen , vom damaligen Vizepräsidenten Dr. CRüGER, von der Ver-
waltung und natürlich von den Fachkollegen in der Abteilung 
und in den Instituten. Und schon Anfang April l 990 nahm ein 
Plan erste Konturen an, der die Wiedereingliederung der Biolo-
gischen Zentralanstalt in Kleinmachnow in die BBA vorsah, aus 
der sie mehr als 40 Jahre zuvor im Zuge der Teilung Deutsch-
lands auch hervorgegangen war. 
Dass dieser Plan dann schrittweise reali siert und umgesetzt 
werden konnte, daran haben Sie, HeIT KLJNGAUF, sicher den 
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größten Anteil. Ich kenne die Agrarforschungseinrichtungen der 
ehemaligen DDR, ich weiß, was aus ihnen geworden ist, und ich 
weiß auch, wovon ich rede. 
Das was Sie und mit Ihnen die gesamte BEA im Zuge der Wie-
dervereinigung für unser Fachgebiet getan haben, das ist ohne 
Beispiel. Ich halte es für eine großartige Leistung der BEA, dass 
die Arbeitskapazität der neu geschaffenen Außenstelle in Klein-
machnow nicht genutzt wurde, um - was ja auch legitim und 
denkbar gewesen wäre - Lücken im Arbeitsprogramm zu 
schließen und diese oder jene Aufgabe, zu der man bisher nicht 
gekommen war, zusätzlich anzugehen. Nein , es wurden drei neue 
Institute gegründet und ihnen wurden eigene, in die Zukunft wei-
sende Aufgaben zugewiesen, und es wurden alle Anstrengungen 
unternmru11en, um die Ausrüstungen und die Arbeitsbedingun-
gen so zu verbessern , dass diesbezüglich alsbald kein Unter-
schied mehr zu erkennen war zwischen Ost und West. 
Meine Damen und Herren, 
der Ost-West-Konflikt wird ja gerade bei uns in Ostdeutschland 
immer noch in allen seinen Facetten beschworen und kultiviert. 
Dieser Ost-West-Konflikt hat so in Kleinmachnow nie stattge-
funden , und das ist ein Verdienst der gesamten BEA, aber in ganz 
besonderem Maße, Herr KL!NGAUF, ist es Ihr Verdienst. Gewiss, 
es sind nicht alle Wünsche in Erfüllung gegangen. Die Bemühun-
gen um den gemeinsamen Standort Ost, der die Dahlemer und 
Kleinmachnower Kollegen zusammenführen soll , gehen ins 
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neunte Jahr und haben noch nicht zu konkreten Ergebnissen ge-
führt. Aber dafür sind zahlreiche andere Dinge sehr gut gelungen , 
und vor allen Dingen ist eine Entwicklung gelungen, und das 
sage ich hier mit allem Nachdruck, es ist eine Entwicklung ge-
lungen, in deren Ergebnis sich die BEA heute als eine effiziente 
und kompetente Forschungseinrichtung präsentiert, deren Blick 
nach vorne geht und die gut gerüstet ist für die Aufgaben der Zu-
kunft. 
Sie sind, lieber Herr KLINGAUF, nach der Wende zwangsläufig 
häufig in Kleinmachnow gewesen, in den letzten Jahren eher sel-
ten. Auch das sicher ein Zeichen dafür, dass Normalität Einzug 
gehalten hat. Wenn Sie nun die BEA verlassen , dann sollten Sie 
wissen , und Sie sehen mir vielleicht diesen etwas saloppen neu-
deutschen Ausdruck nach, Sie sollten wissen, dass Sie in Klein-
machnow einen Fanclub haben und behalten werden , Freunde 
und Kollegen, die Ihnen herzlich verbunden sind. Wir haben uns 
Gedanken gemacht, womit können wir unserem Präsidenten eine 
Freude machen, einem Märker, der in Niedersachsen lebt und 
wohnt, und sind dann darauf gekonm1en, vielleicht mit einer 
märkischen Landschaft, gemalt von einem Künstler aus der Mark 
Brandenburg. FONTANE hat ja einmal gesagt, märkische Land-
schaften sind eher nüchtern und schlicht , aber dann wieder von 
einem unerwarteten Liebreiz. Ich hoffe, dass wir die richtige Mi-
schung gefunden haben. Ich darf Ihnen noch einmal , im Namen 
auch all meiner Mitarbeiter, herzlich danken, und ich wünsche 
Ihnen und Ilu·er Familie für die Zukunft von Herzen alles Gute. 
Präsident des Verbandes Deutscher Hopfenpflanzer e. V., Wolnzach 
Ich darf mich sehr herzlich bedanken für die Einladung und 
möchte mich bei Ihnen allen entschuldigen, dass Sie noch etwas 
sitzen bleiben und mir noch zwei Minuten zuhören müssen , da 
ich die Ehre habe, im Namen der Hopfenpflanzer, als erstes alles 
Gute zum Geburtstag zu sagen, lieber Herr Professor KLINGAUF, 
und ein herzliches Dankeschön für das, was Sie uns zu Gute 
kommen lassen haben mit Ihrer gesamten Mannschaft, weil nur 
ein Team das bewirken kann, was Ihr Haus für uns getan hat. 
Herr KLINGAUF, lieber Herr KL1NGAUF, we1m ich so sagen darf, 
ich möchte mich bei Ihnen sehr herzlich bedanken für die Art der 
Zusammenarbeit, die immer von Offenheit und besonderer Ehr-
lichkeit gekennzeichnet war. Wir wussten, wir konnten uns auf 
Sie verlassen, und Sie haben mir mal persönlich gesagt, es war 
für Sie auch gut, dass Sie wussten , dass Sie sich auf uns verlas-
sen konnten. 
Es ist für mich eine Ehre, dass ich hier als Landwirt für die 
Landwirtschaft, für die Hopfenpflanzer spreche. Warum für die 
Hopfenpflanzer? Der Hopfen ist ein Produkt, das nicht erst in den 
letzten fünf Jahren die Globalität entdeckt hat, sondern das schon 
seit langen Jahren weltweit vertrieben wird, und zwar zu 70 % 
weltweit und 30 % im Inland. Es ist ein Produkt, das innerhalb 
von drei Monaten sieben Meter hoch wächst und durch diese 
Schnelligkeit natürlich auch sehr anfällig ist für Krankheiten und 
Schädlinge. Es ist ein Produkt, das in Bier verwendet wird, welt-
weit, und dieses Produkt wird nur in sauberster Form weltweit 
abgenommen. Dies bedeutet u. a. , dass wir den Pflanzenschutz 
ganz dringend brauchen und ganz notwendig brauchen, wenn 
man zurückdenkt, dass in den Endachtziger-Jahren in Amerika 
von heute auf morgen eine Brauerei zugesperrt wurde mit 12 
Millionen Hektolitern, über Nacht, weil am Hopfen ein Mittel 
gefunden wurde, es war damals das Dithiocarbamat, das in Ame-
rika nicht zugelassen war. 
Meine Damen und Herren, 
wir haben zum damaligen Zeitpunkt 20 % des Hopfens nach 
Ame1ika exportiert. Herr Professor KLLNGAUF war für unsere 
Sorgen und Nöte immer offen. Er hat auch die Nationalität 
Deutschland, den Produktionsort Deutschland nicht verneint, er 
hat ihn gefördert. Er hat es verstanden, und er hat immer gesagt, 
wenn wir in Deutschland diese Dinge nicht produzieren , die auch 
mit Pflanzenschutzmittel behandelt werden müssen , dann wer-
den sie in anderen Ländern produziert, die beileibe nicht die 
Sorgfalt haben, wie wir Deutschen. 
Insofern, Herr KLLNGAUF, darf ich mich sehr herzlich bedan-
ken auch für die Art, wie Sie mit uns umgegangen sind und 
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